
Zeitschrift: Widerspruch : Beiträge zu sozialistischer Politik

Herausgeber: Widerspruch

Band: 7 (1987)

Heft: 13

Artikel: Nation, Volk & Rasse

Autor: P.F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-651625

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-651625
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nation, Yolk & Rasse

„Wer den Geist nicht verträgt, beruft sich
auf das Blut. Die Nation soll eine ,Blutge-
meinschaft' sein. Das Leben selbst ist gegen
Nationalismus. Alle lebenden Tatsachen
und Forderungen haben schlechthin den
Sinn des Ubernationalen."
Heinrich Mann

Heinrich Manns „Bekenntnis zum Übernationalen" aus seiner berühmten Es-

saysammlung Der f/ass ist 1933 kurz vor seiner Emigration aus Nazi-
Deutschland erschienen und wurde fünfzig Jahre nach der Bücherverbren-

nung in Erinnerung daran wieder aufgelegt.
Wenn, wie P. Parin fordert, genauer nach der „politischen Philosophie" zu

fragen ist, „die Fremde als auszugrenzenden Sündenbock benötigt" (TAM
12/1986), drängt sich u.a. das Nachdenken über die Begriffe Nation, Volk
und Rasse auf. Es sind dies Konzepte, die in letzter Zeit in Debatten immer
wieder auftauchen und in Geschichte und Politik von ideen- und sprachpoliti-
scher Bedeutung sind, d.h. sie werden in den politischen Auseinandersetzun-

gen unterschiedlich interpretiert, funktionalisiert und besetzt.
In der Zwischenkriegszeit muss man in der Schweiz nicht Parteigänger der

„Nationalen Front" sein, um die „nationalistische Gegenrevolte" gutzuheis-
sen. So war z.B. der Staats- und Völkerrechtler M. Huber, Präsident des

IKRK bis 1944, in seinen Grundlagen nationaler Erneuerung (1934) von der
Aktualität der „nationalen Bewegung" für die Schweiz fest überzeugt und sah

diese aus „der Zersetzung des Volkes durch den Klassenkampf, in der wirt-
schaftlichen Krise aber auch in der geistigen Heimatlosigkeit des Men-
sehen in unserer säkularisierten Welt" entstehen. Wenngleich die „Rasse"
nicht Basis „nationaler Staatsbildung" sei, so „kommt sie eher in Betracht, um
innerhalb eines Volkes zwischen einem vor allem zur Staatsführung berufenen
Volksteil und dem Rest des Volkes zu unterscheiden".

Am 1. August 1967 empfahl Bundesrat Gnägi dem Schweizervolk, „alles
Defätistische, Unschweizerische und Fremde, das unsrem Wesen nicht ange-
passt ist, auszumerzen und zu überwinden" (zit. n. H. Tschäni: Die Diktatur
des Patriotismus. 1972). A. Guggenbühl, Herausgeber des »Schweizer Spie-
gel', kam in Die Schweizer sind anders 1967 zum Schluss: „Von drei Fakto-
ren: Boden, Kapital und Arbeit, ist der dritte Faktor, die Arbeit, restlos über-
fremdet." Im Ersten Ko/Esbege/tren gegen die Uier/remdung, das 1965 auf In-
itiative der „Zürcher Demokraten" zustande kam, wird offen zum „Schutz
der nationalen Interessen" und der „Reinheit der helvetischen Rasse" aufge-
rufen. J. Schwarzenbach, Initiant des 2. „Uberfremdungs"-Referendums ging
diskreter ans Werk: „Wir hassen nicht die Fremden, aber wir lieben die
Schweiz" (Zürcher Woche 1.3.68).
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Die Schwarzenbach-Initiative wurde im Juni 1970 mit 46% Ja-Stimmen bei
74% Stimmbeteiligung nur ganz knapp verworfen, und anfangs der 70er Jah-

re nahmen NA-Leute und Republikaner mit 11 Nationalratssitzen im Paria-
ment Platz. War H. Hubacher von der SP im Frühjahr 1977 immer noch der
Ansicht, dass es „rechts von Schwarzenbach im schweizerischen Landschafts-
bild nichts mehr gibt", so räumten mit dieser Einschätzung 1979 die Autoren
des Handbuchs über die politische Reaktion in der Schweiz, Die un/ieimiiciien
Pöfrioien, endgültig auf: Auch in der Schweiz ist nach 1945 eine ungebrochen
Tradition von rassistischen, antisemitischen und rechtsradikalen Strömungen
und Gruppierungen erhalten geblieben, die sich in der Kalte-Kriegs-Stim-
mung der 50er Jahre reorganisierten und die im westeuropäischen Verbund
mit den Neo-Nazis rechts von der CSU in der BRD und mit den Ultrarechten
Le Pen's in Frankreich während der 80er Jahr Auftrieb erhalten. Dazu mehr
in einem Dossier zur NA in diesem Heft.

1960 hielt J.P. Sartre fest: „Der bürgerliche Humanismus ist das Pendant
zum Rassismus: er ist eine Ausschliessungspraktik". E. Bieri, Verwaltungsrat
der Bank J. Bär AG, bringt z.B. in hi/anz 12/82 seine Wirtschaftsethik auf die
Formel: „Sittlich ist, wenn ein Unternehmen dafür sorgt, dass es langfristig
überlebt Mit dem biologischen Überleben zufrieden zu sein, das ist tier-
haft. Aus ethischen und christlichen Gründen bin ich für das Humane, und
das heisst: Mehr wollen."

Wenn hierzulanden wohl allen klar ist, dass heute in der Wirtschaft der
Schweiz ohne „Ausländer" nichts mehr ginge, werden in der vorhandenen
Arbeitslosigkeit bereits wieder Gründe einer „latenten ,Überfrendungs-
angst'" vermutet. Es stehf fest, dass sich im Zuge der Spaltungstendenzen auf
dem Arbeitsmarkt der „Druck auf die Ausländerpolitik" (NZZ 23.3.87) er-
höht. Was dadurch neuerdings merklich an „Geltung" gewinnt, ist die „Natio-
nalität" der Arbeitskräfte. U. Bremi, freisinniger Nationalrat und Baur Hol-
ding, präzisiert etwa seine Bedarfsliste folgendermassen: „In den letzten Jah-

ren haben wir vor allem weniger qualifizierte Arbeitskräfte in die Schweiz ge-
holt, die haben wir auch gebraucht. Jetzt aber sind qualifizierte Spezialisten
gefragt: der,Denkplatz' Schweiz braucht die besten Japaner, Amerikaner und

Europäer in allen Disziplinen" (Politik u. Wirtschaft 3/87).
Gramsci's Analysen des italienischen Faschismus sind in der linken Deu-

tungsarbeit nicht mehr wegzudenken. Exemplarisch hat St. Hall am Thatche-
rismus die Relevanz seiner Studien über den „Popular-demokratischen oder
autoritären Popularismus" und Formen des Alltagsverstandes aufgezeigt (in:
Dubiel 1986). Die „Disziplinierung des Klassenkampfes" gelingt der autori-
tär-populistischen Politik nicht zuletzt darin, dass diese an das „Volk" als

„klassenübergreifende Bewegung" appelliert und Repräsentationen des

„Nationalinteresses" in Anschlag bringt, in denen das „Vaterland" und die

„Nation" gegen „Gewerkschaften", „Sozis", „Kommunisten", das „Volk"
gegen „Klassen" ausgespielt wird. Diese Rhetorik einer „Volksmoral", in der
die Diskurse von Rasse und Nation „angerufen" und in „Ubereinstimmung"
gebracht werden, sind von den Linken, so Hall, in ihrem „einseitigen Rationa-
lismus" stark unterschätzt worden.
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Über die aktuellen Arbeiten zur Krise des Nationalstaates und der nationa-
len Identität hinaus sind auf die grundsätzlichen Überlegungen und Aus-
gangsfragen zum Problem der Nation hinzuweisen, die N. Poulantzas 1978 in
seiner .S'toatst/ieoWe vorgelegt hat. Für ihn hat die Nation durch die Internatio-
nalisierung der Märkte und des Kapitals an Eigengewicht nichts verloren. Die
„moderne Nation" ist in ihrer ökonomischen Dimension der „homogenisier-
te" Wirtschaftraum: das „Volk als Nation", historisch eine Schöpfung des frü-
hen Handelskapitals. Aber auch der Staat hat sich diese moderne Nation (d.h.
ihre konstitutiven Elemente: Territorium, ökonomische Einheit, kulturelle
Tradition) einverleibt zur ideologischen Verankerung seiner Macht: „Der
kapitalistische Staat funktioniert auf der Grundlage der Nation." Aber damit
nicht genug. Auch die Konzentraftons/ager, so Poulantzas, sind die Einschlies-

sungsform für diejenigen innerhalb des nationalen Territoriums: für die „An-
tinationalen". Erst durch diese Grenzziehung im „nationalen Raum" selbst

wird der moderne Begriff des „inneren Feindes" möglich. Folglich sind eben-

so die Kö/A:emionfe nach Poulantzas Produkte dieses „totalitären Raumes":
sie sind die „spezifische Ausrottungsform und Säuberung des nationalen Ter-
ritoriums." Als eine der zentralen Probleme bezeichnet Poulantzas die Fragen
der nationalen Ideologie der Arbeiterklasse, bzw. die Auswirkungen des bür-
gerlichen Nationalismus auf die Arbeiterbewegung, die zu national-imperiali-
stischen Kriegen geführt haben.

Für einen „linken Nationalismus" hat J. Ziegler immer wieder dezidiert
Partei ergriffen. Dieser ist für ihn „ein absolut zentraler Mobilisierungsfaktor,
den wir, die Schweizer Linke, bis jetzt völlig vernachlässigt haben" (WoZ
8.7.83). Im Kampf hier, so Ziegler, der sich auf das moralische und republika-
nische Erbe von 1848 beruft, „muss es den Linken gelingen, sich als Inkarna-
tion der nationalen Interessen, der Würde der immateriellen Werte der
Schweizer Geschichte" zu repräsentieren. Denn es herrsche heute in der
Schweiz ein „generell ideologisch verbrämter Rassismus".

In den 80er Jahren sind es die Feministinnen, die alle traditionellen Rassis-

mus-Konzepte radikal hinterfragen. Ihnen zufolge gibt des Sexismus das Mo-
dell für den Rassismus ab: Ein farbiger Lohnarbeiter ist eben nie ein freier
Lohnarbeiter. Es gibt keine Rassenneutralität im Kapitalismus — so wie es

keine Klassenneutralität des Staates und keine Staatsneutralität der nationa-
len und internationalen Politik gibt.

Auf die folgenden Beiträge, die in diesem Heft den gewichtigen Problemzu-
sammenhang von Nation, Volk und Rassen, von Nationalismus, Rassismus

und Internationalismus diskutieren, werden im folgenden Heft weitere folgen.
P.F.
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